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natıon des Geheimnisses der Menschwerdung un Vertrauen fassen“, uDNScCIeTr gemeInsamen
Gottes un ıne ausgeprägte trinıtarısche Spirı- Welt ıhre „Liebe und Solidarität Z schenken“
tualıtät. Franzıska Rehbein weiıst in dieser geist-
lıchen Biografie auf ıne Reihe Von Texten,
Notizen un Gebeten hın, die NO anssen

Ihie UOption für Liebe und Solidarität, die
Kupert Federsel anspricht, kommt Texten

sorgfältig verbarg, dıe ber eın bezeichnendes Z7ur Sprache, die sıch „gewaschen” haben: Mıt
Licht auf seine Vısıon VOo  — Miıssıon werfen. Er cräftigen Strichen zeichnet der Autor eın Bild
verfolgte nıcht ine Strategie Zur Verbreitung bestimmter Mentalıitäten ın Gesellschaft und
kirchlicher Instiıtutionen, sondern WÄär erfüllt Kırche ach und konfrontiert G1E mıt der Rot-
Von einer racdıkalen Erfahrung, dıe CT bezeugen cschaft Jesu, die ımmer wieder NCU die bedin-
wollte: „LIass alle Menschen al diesem Leben gungslose Liebe (Gottes verkündet die
der 1e und Gemeinschaft des dreifaltigen „Schwerkraft der Verhältnisse“ und die „ Träg-(GOottes teilnehmen, das War der Maotor. der An-
trıeb SeINES Lebens, SCe1INES restlosen Einsatzes

heit unsecerer (G(Gewohnheiten“ 83) Wer sıch ıne
sorgfältige theologische Differenzierung oder

für das Werk der Glaubensverbreitung” 41) „geistlıche Auferbauung” ım herkömmlıchen
Diese zweifellos mystische Motivation tanıd INn rwarterl, wiırd mıt Sıcherheit enttäuscht:ihren Ausdruck ın einem Gebetsruf, der dıe Wer aber alltäglıche Lebenserfahrungen, polıti-Spiritualität der Steyler Orden bıs heute prag! sche und sozıuale Fragen SOWIE Beziehungs- und
„Es lebe der heilige dreieinıge ‚Ott in uUunNnsern
Herzen und In den Herzen aller Menschen“ Familienprobleme ın unkonventioneller 5Spra-

che für den Glauben aufschlüsseln WL wird
sıch durch Federsels Predigten angesprochenDED vorhegende Buch ıst nıcht DUr ıne erfahren. „Welcher (Jelst also treibt uns?” 29)bewegende Einführung ın das Leben eines der „Warum kann INan Cola und Zigaretten rund

bedeutendsten Ordensgründers der Jüngeren dıe Welt verteilen, nıcht aber Brot?“ (79)iKirchengeschichte, sondern eröffnet auc
einen interessanten Einblick 1n die Realität des „Ist erlaubt, ‚ott ach Lust und Laune auf

Taschenbuchformat schrmpfen, annn
Jahrhunderts, dessen Vieltalt und Erneue- ach Beheben mıt diesem Zwergenidol lıturgi-rungspotenzial Immer och unterschätzt wırd sche und andere Machtspiele betreiben?“

uch WCeNn die konkreten Ausprägungen des 1esE und ähnliche Fragen sınd ungeistlıchen Vermächtnisses VOo.  — Arnold Janssen wohnt un anstößıig; s1€e lesen die bibliıschen
nıcht unvermittelt ın die Gegenwart über- Texte „VOnNn hinten“ beziehungsweise „CHCN den
tragen sınd, ıst e Verbindung VON Kontem- Strich“, eingefahrene Überzeugungen ın
plation und Aktion, VOnNn „Ergriffenheit” und rage stellen, aber auch ungeahnte Mög-„Mission”, die vorgelebt hat, eın unverzicht- lıchkeiten freizulegen („Die Chance lebt,barer Anstoß für die Gestaltung christlichen lange du lebst“ 138]) e] kommt uch der
Lebens heute. Humaor nıcht kurz,; wIE Federsels Wahr-
a  urg Franz Gmainer-Pranzl! nehmung der Gottesdienste ım Bierzelt (vgl,

82-—-1833) zeıgt. Bei aller [ronie, Kritik und
auch Schwarz-Weiß-Zeichnung geht ımmer
um Menschen muit sehr konkreten ebensthe-
INCA, die Ermutigung und Orjentierung erfah-

Federsel, upe Walter: Der Mannn ohne [CMN sollen
Schatten esus Revolution der anderen Die Botschaft des Neuen Testaments tar-Verlag Denkmayr, Linz 2003 muhert Federsel auf Zweı Linien, dıe ın diesemFUuro 14,40 Kart Bu ine gEWISSE interne Spannung ETZEUSCN;

Der oberösterreichische Priester und Psy- Zum einen werden bıblische Texte ın einer EX1IS-
tenzial-archetypischen Weise vermittelt 50chotherapeut Rupert Federsel ıst ın den VCT-

ren einem größeren Hörer- und wird etwa die Geburt Jesu als „Geschichte eines
Leserkreis ekannt geworden. Sein NEUESTES jeden Menschen“ 19) angesehen; A 3,21

heißit 0C$; „Miıt den Ohren seıner göttlichenBuch, das Predigten Evangelientexten aus
dem Kirchenjahr nthält, versteht sıch als Bei- Seele hört der Mensch die Stimme aus seinem
trag un „Jahr der Bıbel”, verbunden mıt dem Hımmel In ıhm selber‘  ‚06 (25); und die Tochter

des Jaırus (Mk ;]_ —) „Jebt und stirbt undWunsch, die LeserInnen mögen „wıeder Mult
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nation des Geheimnisses der Menschwerdung 
Gottes und eine ausgeprägte trinitarische Spiri­
tualität. Franziska Rehbein weist in dieser geist­
lichen Biografie auf eine Reihe von Texten, 
Notizen und Gebeten hin, die Arnold Janssen 
sorgfältig verbarg, die aber ein bezeichnendes 
Licht auf seine Vision von Mission werfen. Er 
verfolgte nicht eine Strategie zur Verbreitung 
kirchlicher Institutionen, sondern war erfüllt 
von einer radikalen Erfahrung, die er bezeugen 
wollte: "Dass alle Menschen an diesem Leben 
der Liebe und Gemeinschaft des dreifaltigen 
Gottes teilnehmen, das war der Motor, der An­
trieb seines Lebens, seines restlosen Einsatzes 
für das Werk der Glaubensverbreitung" (41). 
Diese zweifellos mystische Motivation fand 
ihren Ausdruck in einem Gebetsruf, der die 
Spiritualität der Steyler Orden bis heute prägt: 
"Es lebe der heilige dreieinige Gott in unsern 
Herzen und in den Herzen aller Menschen" 
(141). 

Das vorliegende Buch ist nicht nur eine 
bewegende Einführung in das Leben eines der 
bedeutendsten Ordensgründers der jüngeren 
Kirchengeschichte, sondern eröffnet auch 
einen interessanten Einblick in die Realität des 
19. Jahrhunderts, dessen Vielfalt und Erneue­
rungspotenzial immer noch unterschätzt wird. 
Auch wenn die konkreten Ausprägungen des 
geistlichen Vermächtnisses von Arnold Janssen 
nicht unvermittelt in die Gegenwart zu über­
tragen sind, ist die Verbindung von Kontem­
plation und Aktion, von "Ergriffenheit" und 
"Mission", die er vorgelebt hat, ein unverzicht­
barer Anstoß für die Gestaltung christlichen 
Lebens heute. 
Salzburg Pranz Gmainer-Pranzl 

• Federsei, Rupert Walter: Der Mann ohne 
Schatten. Jesus - Revolution der anderen 
Art. Verlag Denkmayr, Linz 2003. (228) . 
Euro 14,40. Kart. 

Der oberösterreichische Priester und Psy­
chotherapeut Rupert Federsei ist in den ver­
gangenen Jahren einem größeren Hörer- und 
Leserkreis bekannt geworden. Sein neuestes 
Buch, das 44 Predigten zu Evangelientexten aus 
dem Kirchenjahr enthält, versteht sich als Bei­
trag zum "Jahr der Bibel", verbunden mit dem 
Wunsch, die LeserInnen mögen "wieder Mut 

und Vertrauen fassen", unserer gemeinsamen 
Welt ihre "Liebe und Solidarität zu schenken" 
(227). 

Die Option für Liebe und Solidarität, die 
Rupert Federsei anspricht, kommt in Texten 
zur Sprache, die sich "gewaschen" haben: Mit 
kräftigen Strichen zeichnet der Autor ein Bild 
bestimmter Mentalitäten in Gesellschaft und 
Kirche nach und konfrontiert sie mit der Bot­
schaft Jesu, die immer wieder neu die bedin­
gungslose Liebe Gottes verkündet - gegen die 
"Schwerkraft der Verhältnisse" und die "Träg­
heit unserer Gewohnheiten" (83). Wer sich eine 
sorgfältige theologische Differenzierung oder 
"geistliche Auferbauung" - im herkömmlichen 
Sinn - erwartet, wird mit Sicherheit enttäuscht; 
wer aber alltägliche Lebenserfahrungen, politi­
sche und soziale Fragen sowie Beziehungs- und 
Familienprobleme in unkonventioneller Spra­
che für den Glauben aufschlüsseln will, wird 
sich durch Federseis Predigten angesprochen 
erfahren. "Welcher Geist also treibt uns?" (29); 
"Warum kann man Cola und Zigaretten rund 
um die Welt verteilen, nicht aber Brot?" (79); 
"Ist es erlaubt, Gott nach Lust und Laune auf 
Taschenbuchformat zu schrmpfen, um dann 
nach Belieben mit diesem Zwergenidolliturgi­
sche und andere Machtspiele zu betreiben?" 
(188) - Diese und ähnliche Fragen sind unge­
wohnt und anstößig; sie lesen die biblischen 
Texte "von hinten" beziehungsweise "gegen den 
Strich", um eingefahrene überzeugungen in 
Frage zu stellen, aber auch ungeahnte Mög­
lichkeiten freizulegen ("Die Chance lebt, so­
lange du lebst" [138]). Dabei kommt auch der 
Humor nicht zu kurz, wie Federsels Wahr­
nehmung der Gottesdienste im Bierzelt (vgl. 
182-183) zeigt. Bei aller Ironie, Kritik und 
auch Schwarz-Weiß-Zeichnung geht es immer 
um Menschen mit sehr konkreten Lebensthe­
men, die Ermutigung und Orientierung erfah­
ren sollen. 

Die Botschaft des Neuen Testaments for­
muliert Federsei auf zwei Linien, die in diesem 
Buch eine gewisse interne Spannung erzeugen: 
Zum einen werden biblische Texte in einer exis­
tenzial-archetypischen Weise vermittelt: so 
wird etwa die Geburt Jesu als "Geschichte eines 
jeden Menschen" (19) angesehen; zu Lk 3,21­
22 heißt es: "Mit den Ohren seiner göttlichen 
Seele hört der Mensch die Stimme aus seinem 
Himmel in ihm selber" (25); und die Tochter 
des Jairus (Mk 5,41-42) "lebt und stirbt und 
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steht wieder auf, in jedem VOIJ uns allerdings ırd eın „Ethos hermeneutischer
Zum anderen werden geschic  iıche (Un- Vorzüglichkeit” angestrebt Iso das ea e1-
rechts)Situationen auf politisch-befreiungs- ner radıkal kommunıkatıven Offenheit. das tür
theologische Weilse interpretiert, WIE zu Be1- dıe Menschen bedeuten würde, „sıch grund-
spie] dıe Baumwollproduktion ın ımbabwe legend aus der Fassung bringen ZUu Jassen, dass
(vgl 75), die Diskussion nach 1945 ster- s1e möglicherweise alle ihre Ziele un Jlau-
reichs Anteil aIn Nationalsozialismus (vgl 6 — bensvorstellungen über Bord werfen en
97) oder uC| die Geschichte der Industrialisıe- 75) och konsequenter verfolgt Sebastian
CUNg der Stadt Steyr (vgl 113) Auf jeden Fall Lalla 81—111) den Gedanken, dass nıcht-ge-
ist dieses Buch VOnNn Kupert Federsel eın I1T1aTr- Iıngende Kommunikation den „Normalfall”
kantes Beispiel afur, wıe eın Prediger den Leu- darstellt: in Anlehnung Wiıttgensteins
ten uftf’s „Mauf’ un VOLr allem in die Seele Sprachspieltheorie pricht alla Vo  — einer „SO-
schaut und auf erfrischend-irritierende Weise lıpsistischen Hermeneutik“ und stellt die „Ein-
zu. Denken und Glauben anstıltet. sicht; den anderen ın seiner Fremdheit immer
alzburg Franz (mamer-Pranz! eher verfehlen als erreichen können, als ine

konstruktive Basıs des interreligiösen Dialogs”
VOT.

Der zweıte eil ag den Titel „Christlich-
THEOLOGIE theologische Orientierungsmarken”. ichael

Bongardt 5-1 zeıigt In seiner Auseinan-
* Bongardt, Michael/Kampling, Ramer/ dersetzung mit Nikolaus VOonNn Kues und (11S
Wörner, Markus Hg.) Verstehen der Cassirer, dass zwischen der unbedingten Ner-
Grenze Beiträge ZUr Hermeneutik inter- kennung des eigenen Wahrheitsanspruchs und
kultureller un interreligiöser Kommunt- der Anerkennung tremder Freiheit kein Wider-
kation (Jerusalemer Theologisches Orum, spruch bestehen [NUSS, sondern dass der Weg
Band Aschendorff-Verlag, Münster 2003 offen steht, „auch ın anderen, fremden Religio-

Ka  A Furo 37,00 nNen und Bekenntnissen ine möglicherweise
Die iın diesem Sammelband vorgelegten ebenso aNSCINCSSCNE 'orauf den Ott

erkennen, der SIC In Christus als der gezeigtForschungsergebnisse gehen Zu größten Teil
hat, der ıst  ‚o Sılvıa Pellegrimi —1auf das Projekt „Hermeneutik interreliglöser

Kommunikation“ Semumar für Olıische untersucht die Missionserfahrungen ım Neuen
Testament und kommt Ur Schlussfolgerung:Theologie der Freien Unjversität Berlin I ahr „Die meinde versteht sıch NCU, SiE O[ -999 zurück. 50 unterschiedlich die Beıträge

sınd, sIE bauen alle auf wel Grundthesen auf, ährt, dass der ‚Fremde’ N S| geliebt und
eschen ist Von („ott, wıie sie selbst. Der inter-die ım Vorwort expliziert werden: \DEN ınter-
kulturelle und -religlöse Kontakt gab demreligiöse Gespräch f VOo religiösen Glauben

selhst gefordert. „Nicht-Verstehen 1st der christlichen Glauben seine erwachsene, katho:
Normalfall“ (7); en umfassendes Verstehen der lısche rm  n 156) Dıe Beziehung der C  e  Hhrist-

lıchen Kırchen Zzu Judentum ıst Thema des„Anderen” ıst wahrscheinlich unerreichbar.
In einem ersten eıl geht „Philoso- Beitrags VOo Rainer Kampling der

klar aufzeigt, ndfl$5 sıch In der Begegnung mıtphisch-sozialwissenschaftliche Vorklärungen”: Israel iıne Selbsterschließung des ChristlichenAngesichts der vielfachen Erfahrung misslun-
Kommunikation betont Markıus Wödr- ereignet”

Der dritte el behandelt dıe „hermeneu-19—43) den Faktor der „Selbstinvolvie-
rung” 22) Im interreligiösen Dialog, durch tische Praxıs interreligiöser Verständigung‘.
den TSt „verständlich wird, dass un Ww1e 117 Anand Amaladass (18 |— sıeht ausgehend
Engagement des Anderen das eigene Selbst und vo  y der Spannung zwıischen der westlichen und
WIE Im ejigenen Engagement das Selbst des An- der indiıschen Kultur das Charakteristische
deren angespröchen und betroffen ist  ‚: (29) einer „interkulturellen Spiritualität“ als „Frei-
1CCa Edmondson (45—79) arbeitet AUS kultur- heıt, eın Grenzgänger SCeIN, eigene renzen
soziologischer Sıcht ine Reihe Vo  — Verstehens- überwinden und die Fähigkeit, überall
welsen heraus, mıt denen der ag mehr oder Hause sein“ Matthıas Ium Z 193 —207)
wenıger gul bewältigt wird: selten oder kaum erschließt auf dem Hintergrund jüdischer-
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steht wieder auf, - in jedem von uns" (122) . 
Zum anderen werden geschichtliche (Un­
rechts)Situationen auf politisch-befreiungs­
theologische Weise interpretiert, wie zum Bei­
spiel die Baumwollproduktion in Zimbabwe 
(vgl. 75), die Diskussion nach 1945 um Öster­
reichs Anteil am Nationalsozialismus (vgl. 96­
97) oder auch die Geschichte der Industrialisie­
rung der Stadt Steyr (vgl. 113). Auf jeden Fall 
ist dieses Buch von Rupert Federsei ein mar­
kantes Beispiel dafür, wie ein Prediger den Leu­
ten auf's "Maul" und vor allem in die Seele 
schaut und auf erfrischend-irritierende Weise 
zum Denken und Glauben anstiftet. 
Salzburg Pranz Gmainer-Pranzl 

THEOLOGIE 

• Bongardt, Michael/Kampling, Rainerl 
Wörner, Markus (Hg.): Verstehen an der 
Grenze. Beiträge zur Hermeneutik inter­
kultureller und interreligiöser Kommuni­
kation. (Jerusalemer Theologisches Forum, 
Band 4) Aschendorff-Verlag, Münster 2003. 
(236) Kart. Euro 37,00. 

Die in diesem Sammelband vorgelegten 
Forschungsergebnisse gehen zum größten Teil 
auf das Projekt "Hermeneutik interreligiöser 
Kommunikation" am Seminar für Katholische 
Theologie der Freien Universität Berlin im Jahr 
1999 zurück. So unterschiedlich die Beiträge 
sind, sie bauen alle auf zwei Grundthesen auf, 
die im Vorwort expliziert werden: 1. Das inter­
religiöse Gespräch ist vom religiösen Glauben 
selbst gefordert. 2. "Nicht-Verstehen ist der 
Normalfall" (7); ein umfassendes Verstehen der 
"Anderen" ist wahrscheinlich unerreichbar. 

In einem ersten Teil geht es um "philoso­
phisch-sozialwissenschaftliche Vorklärungen": 
Angesichts der vielfachen Erfahrung misslun­
gener Kommunikation betont Markus H. Wör­
ner (19-43) den Faktor der "Selbstinvolvie­
rung" (22) im interreligiösen Dialog, durch 
den erst "verständlich wird, dass und wie im 
Engagement des Anderen das eigene Selbst und 
wie im eigenen Engagement das Selbst des An­
deren angesprochen und betroffen ist" (29). 
Ricca Edmondson (45-79) arbeitet aus kultur­
soziologischer Sicht eine Reihe von Verstehens­
weisen heraus, mit denen der Alltag mehr oder 
weniger gut bewältigt wird; selten oder kaum 

allerdings wird ein "Ethos hermeneutischer 
Vorzüglichkeit" angestrebt - also das Ideal ei­
ner radikal kommunikativen Offenheit, das für 
die Menschen bedeuten würde, "sich so grund­
legend aus der Fassung bringen zu lassen, dass 
sie möglicherweise alle ihre Ziele und Glau­
bensvorstellungen über Bord zu werfen haben" 
(75). Noch konsequenter verfolgt Sebastian 
Lalla (81-111) den Gedanken, dass nicht -ge­
lingende Kommunikation den "Normalfall" 
darstellt; in Anlehnung an Wittgensteins 
Sprachspieltheorie spricht Lalla von einer "so­
lipsistischen Hermeneutik" und stellt die "Ein­
sicht, den anderen in seiner Fremdheit immer 
eher verfehlen als erreichen zu können, als eine 
konstruktive Basis des interreligiösen Dialogs" 
(1 II ) vor. 

Der zweite Teil trägt den Titel "christlich­
theologische Orientierungsmarken". Michael 
Bongardt (115-141) zeigt in seiner Auseinan­
dersetzung mit Nikolaus von Kues und Ernst 
Cassirer, dass zwischen der unbedingten Aner­
kennung des eigenen Wahrheitsanspruchs und 
der Anerkennung fremder Freiheit kein Wider­
spruch bestehen muss, sondern dass der Weg 
offen steht, "auch in anderen, fremden Religio­
nen und Bekenntnissen eine - möglicherweise 
ebenso - angemessene Antwort auf den Gott zu 
erkennen, der sich in Christus als der gezeigt 
hat, der er ist" (141). Silvia Pellegrini (143-165) 
untersucht die Missionserfahrungen im Neuen 
Testament und kommt zur Schlussfolgerung: 
"Die Gemeinde versteht sich neu, wenn sie er­
fährt, dass der ,Fremde' genau so geliebt und 
beschenkt ist von Gott, wie sie selbst. Der inter­
kulturelle und -religiöse Kontakt gab dem 
christlichen Glauben seine erwachsene, katho­
lische Form" (156). Die Beziehung der christ­
lichen Kirchen zum Judentum ist Thema des 
Beitrags von Rainer Kampling (167-177), der 
klar aufzeigt, "dass sich in der Begegnung mit 
Israel eine Selbsterschließung des Christlichen 
ereignet" (171). 

Der dritte Teil behandelt die "hermeneu­
tische Praxis interreligiöser Verständigung". 
Anand Amaladass (181-192) sieht - ausgehend 
von der Spannung zwischen der westlichen und 
der indischen Kultur - das Charakteristische 
einer "interkulturellen Spiritualität" als "Frei­
heit, ein Grenzgänger zu sein, eigene Grenzen 
zu überwinden und die Fähigkeit, überall zu 
Hause zu sein" (192). Matthias Blum (193-207) 
erschließt - auf dem Hintergrund jüdischer­


